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Diese Notiz führt in die vertikale Dimension ein und bezieht sie auf Themen-
bereiche, die mit den Aufgaben von Architektur und Bildung verbunden sind. 
Rosa Strasser geht zunächst auf das allgemeine Verständnis von Vertikalität 
ein und zeigt auf, wie die vertikale Dimension in Sprache und Metaphorik auch 
im übertragenen Sinn gebraucht wird. Den Ausdruck „vertikales Verstehen“ 
verwendet die Autorin angelehnt an „vertical literacy“ (Scharmer 2019) und 
zeigt an konkreten Beispielen, u. a. am Verstehen von Professionen und Or-
ganisationsformen, welche zusätzlichen Perspektiven eine vertikale Betrach-
tungsweise eröffnen und wie sie Heuristiken bereichern kann. 

Zur Intention

Die Notizen zu Architektur und Bildung verstehen sich als Möglichkeit 
des Sammelns von Erfahrungen und Erkenntnissen, die an unterschied-
lichen Orten, in der wissenschaftlichen Auseinandersetzung ebenso 
wie in all den zugehörigen Praxisfeldern gewonnen werden. In meinem 
Feld, der Organisationsberatung, hat sich es sich als ausgesprochen 
weiterführend erwiesen, eine inzwischen ausdrücklich so bezeichnete 
„vertikale“ Betrachtungsweise verschiedener relevanter Aspekte einzu-
beziehen. Mein Beitrag versucht, sich dem Thema von verschiedenen 
Seiten eher essayistisch zu nähern, um diese Dimension als Ressource 
für ein besseres Verstehen von anspruchsvollen, vielschichtigen Auf-
gaben zugänglich zu machen. 
Ich gehe zunächst auf das allgemeine Verständnis von Vertikalität ein 
und zeige auf, wie die vertikale Dimension in Sprache und Metaphorik 
auch im übertragenen Sinn gebraucht wird. Den Ausdruck „vertikales 
Verstehen“ verwende ich angelehnt an „vertical literacy“ (Scharmer 
2019) und werde an konkreten Beispielen, u. a. am Verstehen von Pro-
fessionen und Organisationsformen, zeigen, welche zusätzlichen Per-
spektiven eine vertikale Betrachtungsweise eröffnen und wie sie Heuri-
stiken bereichern kann. 

Konkret vertikal

Unser Verständnis der Welt und auch unser Verhältnis zu ihr drückt sich 
in unserer Sprache aus. Der Linguist Georg Lakoff hat in seinem Buch 
„Leben in Metaphern“ (Lakoff & Johnson [engl. 1980] 2003) aufgezeigt, 
wie sehr beides durch die Tatsache geprägt ist, dass wir als Menschen 
aufrecht gehen. Die Aufrichtung und damit die vertikale Dimension hat 
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auch in der Sprache vielfältigen Ausdruck gefunden. Lakoff & John-
son (ebd., 22ff) sprechen in diesem Zusammenhang von einer Orien-
tierungsmetapher mit weitreichenden Auswirkungen im Gebrauch sp-
rachlicher Bilder, die uns nicht mehr bewusst auffallen: Das Erreichen 
einer Höhe gilt als wertvoll, oben zu sein oder Zugriff auf Höheres zu 
haben, gilt als besser als unten zu sein oder sich mit niederen Dingen 
abzugeben. 
Im Bereich des Bauens war der Zugewinn an Höhe, beruhend auf der 
technischen Fähigkeit, in die Höhe zu bauen, lange Zeit beschränkt 
durch das, was die körperlichen Kräfte der Menschen und einfachste 
Maschinen erlaubt haben, abgesehen von sehr seltenen Ausnahmen 
wie dem Bau der Pyramiden in Gizeh. In die Höhe Gebautes, insbe-
sondere Türme, galten daher als etwas Besonderes und waren lange 
Zeit Sakral- oder Repräsentationsbauten vorbehalten. Sie erlaubten, 
weiter zu sehen, einen weiteren Horizont zu erschließen. 
Francesco Petrarca lässt in einem Brief an den Augustinermönch Dio-
nigi von Borgo San Sepolcro diesen an seiner Erfahrung auf dem Mont 
Ventoux in Südfrankreich im Jahr 1336 teilhaben. Er unternimmt mit der 
Besteigung dieses Berges etwas für seine Zeit völlig Außergewöhnli-
ches. Am Gipfel angekommen, ist er, zu dem Zeitpunkt fast 32 Jahre alt, 
beeindruckt und gleichzeitig beunruhigt von dem, was er sieht: Erst-
mals nimmt er die Weite der Landschaft wahr. Er hatte sich darin seit 
seiner Kindheit selbstverständlich bewegt, doch nie davor die Gele-
genheit gehabt, sie von einem derart erhöhten Standpunkt in ihrer Ge-
samtheit und Ausdehnung wahrzunehmen. Petrarcas Aufzeichnungen, 
in ihrer endgültigen Fassung vermutlich erst Jahre später vollendet und 
heute leicht zugänglich in einer Reclam-Ausgabe ([it. o. J.] 2014), geben 
uns ein eindrucksvolles Beispiel, wie ein Mensch zu einem grundlegen-
den Überdenken seiner bisherigen Kenntnisse und Überzeugungen an-
geregt wird, wenn sich sein Horizont durch den Gewinn an Höhe – im 
buchstäblichen und in weiterer Folge im übertragenen Sinn – drama-
tisch erweitert. 

Im übertragenen Sinn 

Die Ausdrücke Vertikalität und vertikales Verstehen sind inzwischen 
auf Bereiche übertragen worden, die mit Höhe im buchstäblichen Sinn 
kaum etwas zu tun haben, mit Übergängen, die auf fundamentalen Qua-
litätsveränderungen beruhen aber sehr wohl. Sehr deutlich zeigt sich 
dies, wenn wir etwas so Grundlegendes wie die Medien unserer Kom-
munikation oder das Verständnis von Wissenschaft beleuchten. 
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Kommunikationsmedien – Betrachten wir zunächst eine sehr umfas-
sende, grundlegende und ausgesprochen langfristige Entwicklung: 
die der Kommunikation. Die medientheoretisch informierte Soziologie 
(McLuhan [engl. 1962] 1968, 1964; Luhmann 1984; Baecker 2005) be-
schäftigt sich in der Form von Medienepochen mit den Möglichkeiten 
und Konsequenzen, die jeweils neue Kommunikationsmedien in Gesell-
schaften hervorbringen. 
Erst in einer Welt, die Sprache kennt, besteht zugleich die Gefahr, dass 
neben viel Passendem und Nützlichem auch Unpassendes und Schäd-
liches ausgesprochen werden kann. Ist die Schrift einmal erfunden, 
können nicht mehr nur Anwesende, sondern auch Abwesende an be-
stimmte Informationen gelangen, und dies auch zu einem viel späte-
ren Zeitpunkt. Das machte, auch wenn man dieselbe Sprache wie zuvor 
nun im schriftlichen Verkehr benützt, einen bedeutenden Unterschied 
zu der Zeit, als man die Wirkung der eigenen Worte im direkten Kon-
takt durch die Reaktion der Zuhörer∙innen wahrnehmen konnte. Nicht 
nur, dass die Orientierung an der unmittelbaren Reaktion entfiel, man 
hatte auch keinerlei Kontrolle mehr darüber, wer das schriftliche Do-
kument tatsächlich in die Hände bekommen würde. Die Erfindung des 
Buchdrucks bedeutete eine nächste Schwelle in dieser Entwicklung. 
Nun konnte ein Text in kurzer Zeit an viel mehr Leser∙innen übermit-
telt werden. Durch die Möglichkeiten der weltweiten elektronischen 
Vernetzung und der algorithmischen Steuerung von Prozessen ste-
hen wir heute mitten in einer Transformation, deren Auswirkungen 
zum Teil sichtbar sind, deren Gesamtwirkungen wir aber bei weitem 
noch nicht verstehen, einschätzen oder gar steuern könnten. Will je-
mand nicht nur Benutzeroberflächen bedienen, sondern gestaltend 
mitwirken, ist neben Sprache und Schrift nun zusätzlich die Kenntnis 
von Programmierung, der Funktionsweise von Netzwerken und Algo-
rithmen ebenso notwendig wie der Umgang mit Webplattformen und  
sozialen Medien. 

Wissenschaft – Auch was man unter Wissenschaft versteht, hat sich 
im Laufe der Jahrhunderte grundlegend verändert. Vertikale Ent-
wicklung wird seit Thomas S. Kuhn ([engl. 1962] 1967) mit dem Begriff 
Paradigmen wechsel erfasst: Ein solcher liegt vor, wenn eine vorhan-
dene Theorie die in der empirisch wahrnehmbaren Welt vorgefunde-
nen Phänomene nicht mehr fassen kann und neue Konzepte gefunden 
werden, die diesen Phänomenen durch eine konsistente Erklärung ge-
recht werden. Dadurch verlieren vorher akzeptierte Erklärungsmodelle, 
beispielsweise die Erkenntnisse von Newton in der Physik, nicht auto-
matisch ihre Bedeutung, aber es wird sehr deutlich, innerhalb welcher 
Grenzen sie noch Gültigkeit beanspruchen können. 
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Vertikale Bildung – Claus Otto Scharmer (1996, [engl. 2007] 2009; 
Scharmer & Käufer [engl. 2013] 2014) widmet sich in seinen Arbeiten 
grundlegenden Überlegungen zu einer als dringend notwendig erkann-
ten Transformation unserer gesamten Lebens- und Wirtschaftsweise. 
Er wählt dafür eine evolutionäre Betrachtung mit großer historischer 
Spannweite und fragt sich konkret, wie eine Universität des 21. Jahr-
hunderts beschaffen sein müsste. Scharmer (2019) denkt sie als eine 
Infrastruktur, die kollektive transformative Lernprozesse ermöglicht. 
Am Beispiel der Bildung, des Gesundheitswesens, der Nahrungsmit-
telproduktion, des Finanzwesens und der Wirtschaftsorganisation be-
schreibt er jeweils vier Stadien ihrer Evolution. Diese folgen historisch 
aufeinander, und sind aber nicht nur reine Variationen, sondern durch 
vier ganz unterschiedliche Operationsweisen gekennzeichnet, was sie 
zu jeweils völlig neuen Versionen dieser Bereiche macht. Während die 
Version 1.0 durch Input-Orientierung und Autorität gekennzeichnet ist, 
setzt die Version 2.0 auf die Beobachtung des Outputs und der Effizi-
enz, Version 3.0 orientiert sich an Zielerreichung und Nutzer-Orientie-
rung, erst die Version 4.0 wird fähig zu Ko-Kreation und umfassender 
Beachtung ökologischer Zusammenhänge, in die auch jene Elemente 
einbezogen werden, die selbst keine Stimme haben (Latour [fr.  1999] 
2001, [fr. 2010] 2016). Jede Version setzt die vorherige voraus und ent-
steht aus der Überwindung von deren Beschränkungen. Das Neue wird 
möglich, sobald Grenzen und Schattenseiten des Alten erkannt und 
notwendige neue Kriterien definiert sind und hinreichend viele Akteu-
rinnen und Akteure mit entsprechend ausgebildeten Fähigkeiten und 
Haltungen bewusst an einem neuen Umgang sowohl mit dem Bisheri-
gen als auch mit dem zukünftig Wünschenswerten tatsächlich zu arbei-
ten beginnen. 

Chancen

Welche Chancen werden uns eröffnet, wenn wir beginnen können, 
„vertikal zu verstehen“, wenn wir über „vertical literacy“ verfügen? An-
ders als bei einer rein historischen achtet man in einer vertikalen Be-
trachtung vor allem auf die qualitativen Sprünge in einer längerfristigen 
 Entwicklung. 
Auf diese Weise kann etwas nicht nur in seinem aktuellen Zustand er-
fasst werden. Es wird auch betrachtet, was diesem Zustand an Voraus-
setzungen und Vorstufen vorausgegangen ist. Weiters wird in Rechnung 
gestellt, dass man es vermutlich mit der vorliegenden Version neuer-
dings mit einer Vorstufe von etwas zu tun haben könnte, die gerade im 
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Entstehen, aber noch nicht greifbar ist. Oft kann man Stadien relativer 
Stabilität von Stadien großer Bewegung unterscheiden, die manchmal 
sogar ausgesprochen chaotischen Charakter haben. Es handelt sich 
dabei nämlich nicht nur um beliebige Variationen des Bestehenden. Oft 
entstehen völlig neue Ordnungen. Sie schließen die jeweils vorherigen 
Möglichkeiten ein, bleiben aber nicht auf sie beschränkt. Die Meta-
morphose der Schmetterlinge ist vielleicht das augenfälligste Beispiel 
aus der Biologie für solche vertikale, transformative Veränderungen. 
Das Stadium der Verpuppung zeigt zudem, dass es zu gewissen Zei-
ten eines besonderen Schutzes bedarf, wenn eine anspruchsvolle und 
grundlegende Veränderung gelingen soll (Jabr 2012). 
Wir gewinnen also einerseits Überblick über langfristige Entwicklungs-
linien und die dort vorkommenden evolutionären Schwellen. Anderer-
seits erlaubt dieses Verstehen einen umfassenderen Blick auf aktuel-
le Phänomene und lässt sie in ihren systemischen Zusammenhängen 
wahrnehmen, nicht mehr als isolierte Objekte. Zudem können wir uns 
selbst als Beobachter∙innen mit in die Reflexion einbeziehen (Luhmann 
1984, 243). 
Vertikales Verständnis erlaubt so, etwas Vorgefundenes in vielfältiger 
Weise zu befragen: Was ist der besondere Wert, vielleicht auch die Er-
rungenschaft des aktuell vorgefundenen Stadiums? Was ermöglicht es? 
Was kann es leisten? Wie tragfähig ist es? Wie wirkt es sich aus? Wo sind 
seine Grenzen? Was übersieht es? Und jenseits seines aktuellen Kon-
textes: Was ist ihm vorausgegangen? Was war notwendig, dass etwas, 
das wir vorfinden, in dieser Weise entstehen, sich bilden, sich konstellie-
ren konnte? Welchen qualitativen Unterschied zu einem vorangegange-
nen Zustand können wir wahrnehmen? Welche Art von Umgang mit dem 
Vorgefundenen, welche Ressource würde erlauben, dass eine weitere 
Entwicklung möglich wird, so sie als wünschenswert erachtet wird? 
Man entwickelt dieses vertikale Verstehen im Lauf eines individuellen 
Lebens nach demselben vertikalen Muster, oft entlang von Herausfor-
derungen (Kegan [engl. 1982] 1986, 1994; Illeris 2014). Auch der jeweils 
in einer Kultur kollektiv vorherrschende Verstehens-Horizont unterliegt 
dieser Evolution, lässt Epochen erkennen und steht selbstverständlich 
mit den individuellen Horizonten in einer Wechselwirkung. 

Relevanz 

Warum ist das für unser Thema des Bauens im Zusammenhang mit 
Bildung besonders relevant? Wir können davon ausgehen, dass sich 
sowohl das Feld der Architektur als auch das Feld der Bildung aktuell 
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in Transformation befindet (Zinner → nAB210; → nAB220; → nAB240; 
Watschinger → nAB101). Akteurinnen und Akteure werden daher an-
gesichts konkreter gemeinsamer Projekte ein Mehr an Energie in die 
Verständigung über die jeweils anstehende Aufgabe und ihre bestmög-
liche Lösung zu investieren haben. 
Die offensichtliche globale Krise stellt das ökonomisch dominante Prin-
zip des Wachstums in Frage. Sie verlangt auch im Bereich des Bauens 
eine neue Haltung: Die Bereitschaft, sehr viel mehr als bisher einzube-
ziehen, neuerdings, mit Sars Covid 19, auch ein winziges Virus. 
In ähnlicher Weise ist zu überdenken, was Bildung im 21. Jahrhundert 
im Kontext der digitalen Transformation bedeuten soll. Und es ist zu 
fragen, wie neue Ressourcen (der Neurobiologie, der Epigenetik, der 
Kognitionsforschung, der Entwicklungspsychologie, des Konstruktivis-
mus, auch der Heilkünste, der Psychoneuroimmunologie, der Stress- 
und Traumaforschung) für eine Pädagogik fruchtbar gemacht werden 
können, die stärkt, ermutigt und intellektuelle, soziale und schöpferi-
sche Fähigkeiten zu entfalten erlaubt (Baecker 2014; Eisler & Fry 2019). 

Vertikales Verstehen  
von Professionen 

Für die Zusammenarbeit von Architekt∙innen, Pädagog∙innen und Ver-
waltungsfachleuten kann es entscheidend sein, ein vertieftes Ver-
ständnis nicht nur der Geschichte, sondern insbesondere der vertikalen 
Entwicklung der eigenen Professionen zu haben. Ähnlich wie bei den 
Kommunikationsmedien vollziehen auch hier Akteurinnen und Akteure 
im eigenen Leben in unterschiedlichem Ausmaß die Möglichkeiten, die 
historisch bereits verfügbar wären. 
In jeder Profession lässt sich zudem – wie in einem Fraktal – die Struktur 
der Vertikalität nicht nur in der Entwicklung ihrer eigenen Theorie (Illeris 
2018), sondern auch in Detailbereichen finden. 
Im Bereich der Architektur erörtert dies Zinner (2016; → nAB220) am 
Beispiel der Formen von Raum und Räumlichkeit für Schule. Kristallisier-
te das Verständnis von Erziehung und Lernen zu gewissen Zeitpunkten 
jeweils in konkrete Schulgebäude aus, so befinden wir uns aktuell durch 
die digitale Transformation in Prozessen, in denen nicht-stoffliche Räu-
me, ihre Beachtung und ihre Gestaltung, Bedeutung gewinnen. Die Ge-
stalt des konkret Gebauten – und auch des Nicht-Gebauten – ermög-
licht oder verunmöglicht gewisse Praxen von Lehren und Lernen, inso-
fern lohnt sich der Blick auf diese Wechselwirkung. 

https://doi.org/10.35468/nAB2020-200


8

Rosa Strasser – vertikales Verstehen  Vertikales verstehen
nAB 2020 – https://doi.org/10.35468/nAB2020-200 (CC-Lizenz BY-NC-ND)

Im Bereich der Pädagogik könnte man sich beispielhaft fragen, wie un-
terschiedlich Begriffe wie Lernen, Lehren, Lehrbuch, Eigenverantwor-
tung, Verantwortung für andere, Disziplin, Hilfe, Ordnung als Elemente 
von Lehr- und Lernkonzepten durch Lehrende und Lernende verstan-
den werden können. Eric Jan van Rossum und Rebecca Hamer (2010) 
haben in ihrer Dissertation beschrieben, dass sich auch Lehr- und Lern-
konzepte vertikal entwickeln. Als Beispiel seien, aufsteigend, folgende 
Verständnisse von Lernen zu beobachten: Lernen als auswendig ler-
nen, Lernen als sich einen Überblick verschaffen und sich auf das Wich-
tige zu konzentrieren, Lernen als erkennen, was bei der Prüfung gefragt 
wird, Lernen als erfolgreiches Anwenden von erworbenen Kenntnissen 
und Fähigkeiten in der Praxis, Lernen als sich irritieren lassen, um die 
Grenzen des eigenen Horizontes zu erweitern und schließlich als reif-
ste Form Lernen als sich insgesamt als Mensch intellektuell, emotional, 
sozial und geistig-spirituell umfassend zu entwickeln. Dies sind Lern-
Verständnisse von sehr unterschiedlichem Umfang mit realen Auswir-
kungen auch auf Rahmenbedingungen und Räume, Arbeits- bzw. Um-
gangsformen, Methoden und Verfahren. Sie erzeugen unterschiedliche 
Lern-Welten und halten sie aufrecht. 
Gestalterinnen und Gestalter von politischen, gesetzlichen und finan-
ziellen Rahmenbedingungen für die Weiterentwicklung des Bildungs-
systems mit einem Verständnis für Vertikalität, könnten viel dazu bei-
tragen, dass nachhaltige und intelligente Lösungen entstehen und der 
kurzfristigen und tendenziell oberflächlichen Pragmatik nur mehr dort 
das Wort geredet wird, wo sie tatsächlich unübertroffen ist (nämlich 
beim Abarbeiten von Routineaufgaben), aber nicht mehr dort, wo sie 
sinnvolle, notwendige und tiefgreifende Entwicklung be- oder gar ver-
hindert. Leuthold (2016) zeigt das eindrucksvoll am Beispiel des Ver-
ständnisses von Inklusion. 

Vertikales Verstehen  
von Organisationen

Auch Organisationsformen lassen sich, vertikal betrachtet, besser ver-
stehen. Frederic Laloux hat dazu 2014 mit „Reinventing Organizations“ 
ein sehr aufschlussreiches Buch mit zahlreichen Beispielen vorgelegt. 
Ein konkretes Bau- oder Umbauvorhaben zeigt üblicherweise alle Ele-
mente eines „Change Projektes“, verschärft allerdings um die Tatsache, 
dass dafür nicht nur Menschen aus verschiedenen Professionen zusam-
menarbeiten, sondern dass sie Organisationen angehören, die ihrer-
seits in sehr unterschiedlichen Organisations-Versionen (Laloux [engl. 
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2014] 2015, 11ff) organisiert sein können: eher tribal wie in Stämmen 
oder Clans mit sehr kurzfristigen, unmittelbaren Interessen, eher tradi-
tionell mit einer längerfristigen Perspektive und bereits ausgeprägter 
Machtstruktur in Form der Befehlshierarchie (Militär, Kirche), eher mo-
dern, mit einer an Funktionen orientierten Hierarchie, die ihre Grenzen 
bereits öffnet, Freiräume zulässt, Innovation und Leistung fördert, u. a. 
durch Projekte und individuelle Vergütungen, eher postmodern, wohl 
noch mit hierarchischer Grundstruktur aber bereits werteorientiert mit 
weitgehenden Mitgestaltungsmöglichkeiten der Mitarbeiter∙innen oder 
bereits eher evolutionär, als lebendige, selbststeuernde Systeme ge-
dacht, mit verteilter Verantwortung und klaren Rollen. 
Jede dieser Organisationsformen erfordert und formt unterschiedliche 
Haltungen und Verhaltensweisen bei den Menschen, die sie als Mitglie-
der akzeptiert. Übergangsstadien sind sehr anspruchsvoll, weil oft der 
Zusammenhang zwischen der Organisationsveränderung und den da-
für neu erforderlichen menschlichen Qualitäten unterschätzt wird, ins-
besondere, wenn in der neuen Form mehr Verantwortung übernommen 
werden muss als bisher. 

Vertikales Verstehen  
als Ressource 

Aufgaben an den Grenzen, an denen Architektur, Bildung, Verwaltung 
und Politik zusammentreffen, sind komplex und müssen mit begrenzten 
Budgets haushalten. Nicht immer kann daher die Funktion der Beglei-
tung und der Reflexion an Berater∙innen delegiert werden. 
Es kann für beide, Begleitende und Beteiligte, solcher Vorhaben ausge-
sprochen entlastend sein, wenn sie gelernt haben, sowohl Professio-
nen als auch Organisationen „vertikal zu lesen“. Begleitung, Beratung 
und Moderation könnten darauf differenziert abgestimmt werden. Dies 
betrifft das Organisationsdesign eines gesamten Projektes. Es zeigt 
sich in der Auswahl von Verfahren und Methoden, die die jeweils bereits 
vorhandenen Ressourcen einladen und dort helfen, sie zu erweitern, wo 
sie für die anstehende Aufgabe noch nicht im erforderlichen Maß aus-
gebildet sein sollten. Gelingt dies, so entsteht eine spürbare Leichtig-
keit in der Zusammenarbeit, Konflikte können oft schon im Frühstadium 
erkannt und abgefedert werden und wertvolle Energie wird sinnvoll ein-
gesetzt (Bushe & Marshak 2016, 10ff). 
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Verbindungen 

→ nAB101 aus sich heraus lernen 
→ nAB210 von Schutz zu Wahrung 
→ nAB220 von Dorfschule zu Schuldorf 
→ nAB240 von Autor zu Hebamme
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